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Der internationale ſozialiſtiſche Arbeiter
Kongreß von 1893.*)

Nachdem ſowohl die Ende Oktober letzten Jahres in Luzern
ſtattgehabte Delegiertenverſammlung des Grütlivereins als der
Ende November in Olten verſammelte ſozialdemokratiſche
Parteitag ihren Komitees den Auftrag erteilt, gemeinſchaftlich
mit dem Gewerkſchaſtsbund die Vorbereitungen zum inter
nationalen Kon des Jahres 1893 beförderlichſt in die
Hand zu nehmen, hat der Vorſtand des Gewerkſchaftsbundes
in den letzten Tagen des abgelaufenen Jahres die beiden
Komitees auf heute vormittag zu einer Konferenz nach Zürich
eingeladen, um die einleitenden Schritte zur Organiſation des
nächſtjährigen internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreſſes

thun.n dieſer Konferenz ergab ſich eine höchſt erfreuliche Ueber

einſtimmung der Anſichten über das, was zunächſt zu thun ſei.
Was den Kongreßort betrifft, ſo war man einſtimmig für

Die Berner Genoſſen insbeſondere erklärten, daß ſie
nie daran gedacht hätten, mit Zürich ernſtlich konkurrieren zu
wollen. Es iſt freilich richtig, daß, wie Bern eine ſpezifiſch
ſchr'eizeriſche Stadt iſt, ſo auch die dortige ſtattliche Arbeiter
Bewegung einen durchaus ſchweizeriſchen Charakter hat, und
inſofern wäre es gewiß für unſere ausländiſchen Genoſſen
von Jntereſſe ge au Berner Boden zum nächſten inter
nationalen Proletarier- Parlament zuſammenzutreten.

Auch der Umſtand, daß Bern als Bundesſtadt und Sitz
der Bundesbehörden (inkl. Generalanwalt) die beſte Gelegen
heit geboten hätte, den leitenden Kreiſen unſeres Landes die
„roten Revoluzzer“ einmal in Bern zu zeigen, hätte zu gunſten
dieſes Ortes ins Gewicht fallen können. Allein alle prak-
tiſchen Momente und auf die kommt es ja in dieſer
Frage allein an ſprachen für Zürich, das nun einmal
nicht bloß in der Schweiz, ſondern in ganz Europa als Vor
ort der Demokratie gilt, vielen unſerer Senoſſen aus allen
Ländern aus ihren Lehr und (freiwilligen oder unfreiwilligen)
Wanderjahren perſönlich bekannt und lieb iſt, die ſtärkſte
Arbeiterbewegung unſeres Landes beſitzt, einen durchaus inter
nationalen Charakter trägt und über die meiſten Kräſte ver
fügt, die nun einmal nötig ſind, um einen internationalen
Kongreß richtig zu organiſieren und durchzuführen. Wenn
wir unſere Genoſſen darum nach Zürich einladen, ſo ver
binden wir damit zugleich den Gedanken der Revanche für
das gegen den ſ. Z. nach Zürich einberufenen internationalen
Kongreß erlaſſene Verbot und beweiſen ſo unſeren Geſinnungs
genoſſen von Nah und Fern, daß jene Zeiten vorbei ſind
und unſere Jdeen ſeither auch in der Schweiz Fortſchritte
gemacht haben.

Und da das Sprichwort ſagt: Kein Geld, kein Schweizer,
haben wir auch gleich an die Beſchaffung der Geldmittel ge
dacht, die ſo ein Kongreß verlangt. Der Vorſtand des Ge
werkſchaftsbundes hatte bereits ein proviſoriſches Budget auf
geſtellt und zugleich auf Mittel und Wege Bedacht genommen,

Aus dem „Vorwärts“.

Halle a. S., Dienstag den 19. J anuar 1892. W
die nötigen Summen aufzubringen. Sein Vorſchlag, zu
dieſem Zwecke Marken herftellen und durch die verſchiedenen
Arbeitervereine unſeres Landes vertreiben zu laſſen, fand all
gemeine Zuſtimmung.

Jn betreff der Zuſammenſetzung des Organiſationskomitees
des Kongreſſes wurde ebenfalls einſtimmig beſchloſſen, je 5
in Zürich wohnende Mitglieder jedes der drei Zentralver
bände in dasſelbe zu wählen, und am Ende dieſer Woche
werden ſich dieſe 15 Mann konſtituieren, um ſich dann ſofort
den Genoſſen des Jn und Auslandes durch einen Aufruf
vorzuſtellen. Aus den betreffenden Namen wird man erſehen,
daß die Organiſation des nächſten internationalen Arbeiter
kongreſſes in zuverläſſigen Händen liegt, welche volle Garantie
bieten für eine tüchtige gewiſſenhafte Arbeit.

Was ſchließlich die Ausführung des Beſchluſſes des Brüſſeler
Kongreſſes, betreffend das internationale Arbeiterſekretariat,
betrifft, ſo wurde, wiederum einſtimmig, der Bundesvorſtand
des Gewerkſchaftsbundes, reſp. der Sekretär desſeben, bis
auf weiteres mit dieſer Miſſion betranut.

Endlich benutzte man den günſtigen Anlaß noch dazu, eine
einheitliche Organiſation der diesjährigen Maidemonſtration
zu inſzenieren, um einen möglichſt impoſanten Verlauf und
nachhaltigen Erfolg derſelben zu ſichern. Mit der Ausführung
der hierzu gehörigen Anordnungen wurden die Berner betraut,
deren vor einem und zwei Jahren bewieſene Energie uns für
einen kräftigen und geſchickten Vollzug bürgt.

Unſere Genoſſen mögen daraus erſehen, daß wir Schweizer
in der That, wie wir ſowohl in Paris als in Brüſſel je
und je einheitlich aufgetreten, auch bei der Organiſation des
nächſtjährigen Kongreſſes einträchtig zuſammen zu arbeiten
gewillt ſind, um, ſoviel an uns liegt, treu mitzuwirken an
der endlichen Befreiung der Völker aus der Sklaverei des
Kapitalismus.

St. Gallen, 11. Januar 1892. Paul Brandt.

Deutſcher Reichstag.
148. Sitzung vom 15. Januar, 1 Uhr.

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf betreffend Anwendung der neuen,
ermäßigten Zölle auf das am 1. Februar in Deutſchland unverzollt
befindliche ausländiſche Getreide

Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern wird
e t bei Kapitel: Behörden für Unterſuchung von See
unfällen.

Abg. Metzger (ſoz.) führt Beſchwerde über die Behandlung der
Feuerwehrleute auf deutſchen Schiffen. Unglaubliches hätten namen
lich die Neger auf den Wörmann'ſchen Schiffen zu leiden, wie Redner
an einem auf der „Aine Wörmann“ vorgekommenen Falle näher
ſchildert. Der betreffende Neger, der in dieſem Falle mißhandelt
worden ſei, ſei daran geſtorben. Bei der Unterſuchung vor dem See
Amte habe ſeiner Anſicht nach der Arzt, der von Spuren der Miß
handlung an dem Körper des Toten nichts geſehen haben wolle,
einen Meineid geleiſtet. Kein Staatsanwalt habe ſich der Sache an
genommen. Die Vorſitzenden der Seeämter müßten überhaupt an
gewieſen werden, die Schiffsjournale darauf hin durchzuſtudieren, ob
Mißhandlungen, welche in das Journal eingetragen werden müßten,
vorgekommen ſein. Und die betreffenden Barbaren, welche ſich ſolche
Mißhandlungen hätten zu Schulden kommen laſſen müßten zur
Rechenſchaft gezogen werden.

Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg bemerkt dazu, liege der be-

wußte Fall ſo, wie ihn Vorredner geſchildert, ſo würde das niemand
mehr bedauern, als die Regierung. Aber er müßte doch bitten, en
den Quellen, aus denen der Vorredner geſchöpft habe, Kritik zu üben.
Mißhandlungen, das gebe er zu, ſeien in jenem Falle vorgekommen.
Aber ſeitens des Reichekommiſſars ſei alles L. was geboten
erſchien. Derſelbe habe den Hamburger Senat erſucht, den Fallmals genau zu unterſuchen. Es i auch nicht richtig, daß ſo

Mißhandlungen nicht beſtraft würden, im Gegenteil: es ſeien hän
Strafen deswegen verhängt worden. Man ſolle doch nicht aus einem
einzelnen ſolchen Falle allgemeine Schlüſſe, auch nicht auf die Thätig
keit der Reiche kommiſſare ziehen.
Abg. Sch wart (ſoz) beſtreitet, daß die Seeämter gegenüber den
in Frage kommenden Mißhandlungen ihre Pflicht thun. Die auf die
Seeämter geſetzten Erwartungen hätten ſich nicht erfüllt, es ſeien viel
mehr große Mißftände zu tage getreten, die ſich durch offizielle Ab
leugnung nicht aus der Welt ſchaffen laſſen. Redner beklagt
darüber, daß auf den Schiffen nur Schwarze als Arbeiter verwendet
würden, während es an weißen Arbeitskräften nicht fehle. Es ſei ein
77 Fehler, daß man hierbei die Rückſicht auf die Billigkeit der

rbeitskräfte voranſtelle.
Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg erwidert, daß die Kommiſſare

des Seeamts angewieſen ſeien, genau darauf zu achten, daß die Be
ſtimmungen der Seemannsordnung genau ausgeführt würden.

Abg. Jebſen (natl.) bezeichnet die Beſchuldigungen der Abgeord
neten Schwartz und Metzger als übertrieben. Wenn auf den 3500
deutſchen Schiffen einige Fälle vorkämen, die zu Beſchwerden Anlaß
W ſo dürfe man deswegen nicht die Seemannsordnung angreifen.

r proteſtiere gegen das Verfahren, ſo ſchwere Beſchuldigungen gegen
unſere Kapitäne und Offiziere zu richten. Es liege auch abſoint
keine Veranlaſſung vor, unſere Rhederei ſchlecht zu machen.

Metzger (ſoz.) erklärt, daß er nichts weiter beabſichtige, als
der Wiederholung der von ihm geſchilderten Fälle, die er aus am
lichen Quellen geſchöpft, vorzubeugen. Das Seemannsamt habe r
nicht angreifen wollen, die Seemannsordnung ſei nicht allein dazu da,
um die Seeleute in Ordnung zu halten, ſondern auch dazu, daß e
von den Offizieren ſtrikte befolgt würde. Die Wörmannſchen Dampfer
ſeien in dieſer Beziehung verrufen.

Abg. Bebel (ſoz.) beſtreitet, daß die Uebelſtände vorgebracht ſeien,
um für die ſozialdemokratiſche Partei Propaganda zu machen. Die
Fälle von Mißhandlungen der Schiffsarbeiter und Mannſchaften ſtän
den nicht vereinzelt da, er könnte, wenn es erforderlich wäre, eine
ganze Reihe derſelben anführen, die nicht dazu beitragen würden, dem
deutſchen Namen im Auslande Achtung zu verſchaffen. Redner be
hauptet alsdann, daß meiſt untüchtige urd unfähige Leute für den

Schiffsdienſt engagiert würden, nur um billige Arbeitskräfte zu be
kommen. Gerade hier müßten die Vorſchriften der Scemannsordn
ſtreng durchgeführt werden, daß keine Leute engagiert würden, die
dem Dienſte nicht gewachſen ſeien. Notwendig ſei es, daß für das
Seemannsgewerbe dieſelben Einrichtungen getroffen würden, wie für
die Jnduftrie.

Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg erklärt, daß jeder Mißhand
lungsfall, der zur Kenntnis des Seeamts komme, auch ſtreng unter
ſucht würde. Er wiſſe nicht, welche Aenderung der Organiſation der
Seeämter der Vorredner wünſche, denn jedes Seeamt habe ſchon jetzt

ein rach einer kurzen Bemerkung des Abg. Schwartz (ſoz.) behauptetAbg. Bebel (ſoz.), daß die Kontrolle über die aſien
ſchriften der Seemannsordnung mangelhaft ausgeführt würde.

Die Poſitionen werden bewilligt.
Bei dem ſtatiſtiſchen Amt bemängelt
Abg. Sam hammer (freiſ.) die unſyſtematiſche Art der ſtatiſtiſchen

Aufſtellungen über Ein und Ausfuhr, ſowie die Langſamkeit, mit
welcher deren Publikation erfolge.

Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg erwidert es ſchwebten bereits
Erwägungen ſowohl über Vereinfachung wie über Beſchleunigung der
warenſtatiſtiſchen Aufftellungen.

Abg. Freiherr v. Münch ſucht nachzuweiſen, daß in unſerer Waren
ſtatiſtik die Werte der ein- und ausgeführten Waren nicht den that
ſächlichen Verhältniſſen entſprechend veranſchlagt ſeien.

35] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Ach, wenn man Dich hört,“ ſcherzte der Hauptmann, da
müßte man wirklich denken, alle Genies, an denen es bekannt
lich in der Welt ſehr mangelt, hätten ſich's in den Kopf
geſetzt, an den Ufern dieſes Sees auf die Welt zu kommen.

„Eine Annahme, gegen die ich nichts einzuwenden finde,
erklärte Ewald, „da ich gleichfalls zu den Eingebornen zähle.“

„Genies giebt's überall,“ ſagte der Profeſſor ernſt, „mehr

z r Aber gerade W r W Lichſten Kräfte, und hier zeigt ſich eine Friſche und Originali
tät, welche die in unſeren Schulen Gedrillten, den höheren
Ständen Angehörenden nur höchſt ſelten ſich bewahren können.

Es entſpann ſich nun ein Wortwechſel und gegen dieſe
Meinung. Indes hatten die beiden zurückgelaſſenen Damen
ihre Zeit nicht verloren. Einige Minuten zwar waren ſie
ganz ruhig geblieben, dann rückten ſie einander nähe. und
inſchelten ſich in die Ohren „Finden Sie es nicht ſehr ſonder
bar hier, liebe Frau Hauptmann

„Ach, ich kann mich garnicht hineinfinden.“
„Haben Sie ſich ſchon gehörig umgeſehen, haben Sie be

merkt, was da alles herumſteht und herumliegt
„Jch fürchte, Frau General, Sie werden es mir ſehr ver

übeln, daß ich einen ſolchen Verwandten habe.“
Was fällt Jhnen ein, meine Liebe, Sie können doch nichts

„Freilich nicht, aber ich fühle mich doch ſehr beſchämt; er
hat auch wirklich ſo abſcheuliche Jdeen, ſehen Sie nur
das Gerippe dort.“

„Und haben Sie dieſes ſchon bemerkt Die ausgeſtreckte
S der Baronin zeigte auf das Häufchen zurückgebliebenen

richts. „Snocking machte ſie und ſchüttelte ſich dabei.

Gott,“ ſtöhnte Thekla, „das werde ich Wüſt niemals
vergeben.“

Die Baronin war aufgeſtanden und ſah nach den Schränken.
„Jch möchte doch wiſſen, was er in all' dieſen Gläſern und
Flaſchen und Tiegeln hat, doch nicht Eingeſottenes

„Wer weiß es denn
„Wiſſen Sie, Frau Hauptmann, daß ich neugierig wäre,

einmal in ſeine Laden zu gucken
„O, ich auch.“
„Man bekäme doch einen Einblick in die häuslichen Ver

e dieſes Menſchen, man wüßte doch, wie ſo ein Menſch
lebt.“

Trirt und da überall die Schlüſſel ſtecken
„So könnte man ja ein bischen nachſehen.“
„Es iſt niemand hier und da drinnen ſprechen ſie noch

ſehr eifrig.“
Thekla hatte bereits die Lade eines kleinen Kaſtens heraus-

gezogen. Beide ſteckten zugleich den Kopf hinein.

„Nichts iſt darin, alles leer.
„Natürlich, wenn er alles außen herumliegen läßt.“
„Sehen wir in der zweiten nach.“
Sie fanden darin anſehnliche Stücke weißen, alten Linnens,

zumeiſt ſchon in Streifen geſchnitten.
„Wenn das ſeine ganze Wäſche iſt ſpöttelte die Gene-

ralin.
„Das iſt, glaube ich, Verbandzeug,“ meinte die andere.

Sie wühlte darin herum, um zu ſehen, ob nichts darunter
läge. „Eh!“ machte ſie plötzlich.

„Was ſchreien Sie denn fragte die Generalin erſchrocken.
„Ach Gott, ah, ich habe mich an einem ſpitzen Gegenſtand

geſtochen; ach, der Entſetzliche, der Heimtückiſche, es iſt gerade,
als ob er das mit Fleiß hineingelegt, damit ich mich daran
ſtechen ſolle.

t v rer

„Jch bitte, jammern Sie nur nicht ſo,“ bat die Baronin
ängſtlich, indem ſie raſch die Lade zuzog.

„Sie dürfen nichts davon ſagen, der Profeſſor darf doch
nicht erfahren, oaß wir daß Sie eigentlich es war
ſehr unpaſſend, ich kann es Jhnen nicht verhehlen.

„Jch will gewiß bei ihm nie wieder Unterſuchungen an
ſtellen, verſicherte die Frau Hauptmann, indem ſie mit ihrem
Taſchentuch den Tropfen Blut abwiſchte, welcher der kleinen
Stichwunde entquollen war. Sie wendete ſich voll Unmnt
von dem Schranke ab und ſtieß dabei an das Tiſchchen, auf
dem die ſechs Gläſer in ſchöner Ordnung aufgeſtellt waren.
„Was iſt denn das wieder rief ſie, indem ſie voll Neu
gierde ſich etwas herunterbückte, um beſſer in die Släſer
hineinſehen zu können der Kopf der Frau Baronin wäre
bald mit dem Theklas zuſammengeſtoßen, ſo raſch hatte ſie
ſich gleichfalls nach den Gläſern gebückt.

„Es ſind junge Vögel darin,“ erklärte ſie mit großer Ve
ſtimmtheit.

„Es ſieht faſt ſo aus.“
„Aber zu welchem Zweck bewahrt er ſie hier auf
„Wer weiß es denn, dieſe Naturforſcher haben ſo ſonder

bare Einfälle.“
„Nun, junge Vögel legt man ja in die Beize, und man

macht dann eine ſchwarze Sauce über ſie, und ich verſichere
Sie, Frau Hauptmann, ſie ſchmecken dann ſehr pikant.“

Jetzt ward die Thür des Bibliothekzimmers ſo raſch ge
öffnet, daß die beiden Frauen, im Bewußtſein ihrer Jndis-
kretion, erſchreckt zuſammenfuhren. Der Profeſſor, der mit
den übrigen hereingetreten war, ſtand im nächſten Augenblick
neben ihnen.

„Aha!“ rief er, auf die Gläſer deutend, „das hat Jhre
Neugierde erweckt, das hat Jhr Jntereſſe wachgerufen, ich
kann mir das denken, es ift auch ſehr intereſſant
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habe dieſes Drama, einem inneren Gefühle folgend, ſo
recht aus Intereſſe für die unſchuldig Ver
rteilter geſchrieben, und alles darum in die Hauptperſonen
zineingelegt, um zu zeigen, welches unſagbare Mißgeſchick,
ßerderbnis in ſittlicher und moraliſcher Hinſicht, welche Un

möglichkeit der Erſetzung aller materiellen und geiſtigen Güter
zurch eine unſchuldige Verurteilung herbeigeführt wird. Es

gehört gewiß ein gewaltiges Niederkämpfen der Gefühle, ein
ſtarker Glaube an die Unfehlbarkeit unſerer Rechtsperſonen
dazu, ſeine Meinung dahin zu äußern, hier ein „Schuldig“
zu finden, was mehr als nennenswert erſchien. Aber eine
derartige Deutung iſt nur von der Seite zu erwarten, welche
über vieles Mißgeſchick im derzeitigen Leben ſtets eine opti
miſtiſche Anſchauung oder höchſtens ein mitleidiges Achſel
N zucken hat. Wo aber noch ein mitfühlendes Herz, ein offener

Sinn für Mitmenſchen vorhanden, iſt es nicht möglich, daß
die dramatiſchen Vorgänge eine nachhaltende Wirkung ver
fehlen. Denjfjenigen wird aber das Voßſche Drama ein An

e ſein, die ſich ſchon bisher für die Forderung einer
J ſtaatlichen Unterſtützung unſchuldig Verurteilter gleichſam ver
ichtet gefühlt haben, dieſe Forderung der Humanität und

echtigkeit mit aller Energie geltend zu machen. Finanzielle
X Unterſtützung iſt wohl das Einzige, was unſchuldig Ver
urteilten geboten werden kann, wie verſchwindend iſt dies
aber gegen das dadurch oftmals geraubte Familienglück, Ge
fundheit und vieler anderer unerſetzlichen Güter. Was wir
an dem Stücke für übertrieben finden, iſt beſonders der
Schmerzausbruch des Richters über den Unſchuldigen, welchen

J er ſelbſt vor 20 Jahren verurteilt hat. Ein derartiges Mit
gab wie es hier der Dichter gezeichnet, iſt unglaublich,
azu iſt man durch das Alltägliche, faſt an das Gewerbs-

mäßige Grenzende, viel zu ſehr abgeſtumpft. Von den
Darſtellern wollen wir, trotz aller Achtung vor den Leiſtungen

er anderen Mitſpieler, nur Herrn Friedau erwähnen, welcher
in wahrhaft meiſterhafter Weiſe den unſchuldigen Thomas
Sehr wiedergab. Er verſtand es vortrefflich, dieſen ſich ruhig
in ſein unabänderliches Schickſal fügenden Mann mit all'
J den durch die erlittene unſchuldige Strafe herbeigeführten Ge
brechen an Leib und Seele zu charakteriſieren.

s Jm Walhallatheater begann am Sonnabend ein
neuer äußerſt abwechslungsreicher Spielplan. Es verblieben
aus dem vorigen: Frl. Chriſtine Waldheimer, deren
liebliche Kärthner Weiſen nach wie vor dem Publikum wohl
verdiente Anerkennung abnötigten; Hr. Richard Gers-
dorf, der es verſtanden hat, die Gunſt der Hallenſer nicht
nur ſchnell zu gewinnen, ſondern auch ſich zu erhalten.
Kouplets wie: „Es giebt gute Zeiten, 's giebt auch ſchlechte
Zeiten“ werden auch ſtets durchſchlagende Erfolge erzielen.
Ferner verblieb die HugoſtonTruppe, die wir bereits
als unübertreffliche BravourParterreakrobaten bezeichneter.
Aus dem alten Spielplan ſind auch die erſt ſeit kurzem auf
tretenden Zauberkünſtler Herren Thorn und Darvin ver
blieben. Werden von dieſen auch nicht außergewöhnlich neue
Dinge produziert, ſo vollführen ſie ihre Zaubereien doch frei

vor Augen des Publikum und faſt ohne Apparate. Das
Verbrennen einer lebenden Dame (Frau Thor n) und das
„Wiederauferſtehen“ derſelben und verſchiedenes andere ſind
Leiſtungen die verblüffen und bei allen Zuſchauern Kopf

Als a n haben wir zunennen: n Wirſon, ein Kopf und HandEquilibriſt, der
auf hohem Geſtell über vier aufeinandergeſtellten Stühlen die

waghalfigſten Uebungen vollführt. Herr Adolf Burry,
Jongleur und Malabariſt, bietet, aſſiſtiert von Frl. Oceang,
auf dem Gebiet der Balancierkunſt ſehr Ueberraſchendes. Als
ußergewöhnliche Leiſtung iſt das Balancieren von 4 Stühlen,

oberften 5 brennende Lampen ſiehen, auf der
Kante eines mit dem Munde gehaltenen Porzellantellers zu
bezeichnen. Mit den engliſchen Spezialitäten will ſich das
hieſige Publikum nicht befreunden und war der Beifall, den
die Damen Jeſſie und Phoebe Pinder als Geſangs
und Tanz Duettiſtinnen, ebenſo die Herren Brüder Horley
als engliſche Spezial-Excentriker und Knockabouts mit ihren
derben Zirkusſpäßen, fanden, ein ſehr geteilter.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in hieſiger Stadt
42 Perſonen und zwar an: Ueberfahren 1, Diphtherie 2,
Lungenentzündung 3, tuberkulöſer Gehirnhautentzündung 1,
Gehirnkrämpfen 1, Jnfluenza 3, Schlaganfall 1, Lungen-
embolie, Bronchitis 1, Gehirnlähmung 2, chron. Magen und
Darmkatarrh 2, Krämpfen 4, Lungenblutung 1, Atrophie 3,
Pyämie 1, Lungenkatarrh 1, Aorten-Aneurysma 1, Herz

leiden 3, Altersſchwäche 2, Hirnwaſſerſucht 2, Luftröhren
katarrh 1. Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein.
Mitbürger, Arbeiter, Genoſſen!

Nach der Landgemeinde- Ordnung vom Juli 1891, welche
am 1. April d. J. in Kraft tritt, können ſich diejenigen Haus
beſitzer und Mieter an der Wahl der Gemeindevertreter be
teiligen, welche ein Wohnhaus im Gemeindebezirk beſitzen oder
mindeſtens 3 M. Grund und Gebäudeſteuer entrichten oder
zu den Gemeindeſteuern nach einem Einkommen von mehr als
660 M. ſteuern, d. h. wer das Jahr 2 M. 40 Pf. Gemeinde
Einkommenſteuer zahlt (Klaſſenſteuer nicht mit eingerechnet),
einen ſelbſtändigen Hausſtand beſitzt, das 24. Lebensjahr
erreicht hat, die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt, ſeit einem
Jahre in dem Gemeindebezirke wohnt, im letzten Jahre keine
Armen- Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfing und
endlich die Steuer für das fällige Quartal entrichtet hat.

Da nun die Jntereſſen der kleinen Hausbeſitzer, welche
ebenfalls Arbeiter ſind, denn nur mit ihnen haben wir zu
rechnen, und kleinen Handwerksmeiſter ſowie aller übrigen
Arbeiter von der Gemeinde-Vertretung bis jetzt nicht genügend
vertreten worden ſind, weil die Zuſammenſetzung derartiger
Körperſchaften bisher von den beſitzenden Klaſſen in Erbpacht
genommen zu ſein ſchien und deshalb eine ſolche Vertretung
ſeinem ganzen Weſen nach für die Arbeiter ſchon garnicht
arbeiten konnte. Darum iſt es von großer Bedeutung, daß

die beſitzloſe Klaſſe mit Eifer beſtrebt iſt, überall wo ihr die
Möglichkeit geboten wird, Vertreter in alle öffentliche Ver
tretungskörper und auch in die kommunale Vertretung zu
entſenden.

Die Vertreter der Arbeiter können ſelbſtverſtändlich nur
zielbewußte Sozialdemokraten ſein, hier allein liegt die Ga
a für eine rechte und gerechte Vertretung der beſitzloſen
Klaſſen.

Um ſich das Wahlrecht zu ſichern, iſt es Pflicht der oben
angeführten Arbeiter, ſich zu vergewiſſern, ob ſie in der von
dem Gemeinde Vorſteher auszulegenden Wählerliſte auf
geführt ſind, die Wählerliſte muß laut Geſetz vom 15.--30.
Januar in einem für jedermann zugängigen Raum Amts
haus) öffentlich r werden. Diejenigen Arbeiter, welche
keine Zeit haben die Wählerliſte nachzuſehen, werden erſucht
ihre genaue Adreſſe unten namhaft gemachten Kommiſſions-
mitgliedern einzuſenden. Dieſelben ſind bereit, für jeden ſich
Meldenden die Liſte nachzuſehen.

Die Kommiſſion
für die Gemeindewahlen in Giebichenſtein.

Seifert, Triftſtr. 10. Emmer, Hoheſtr. 12.
Drunck, Eichendorffſtr. 35. Martin, Brunnenſtr. 20.

Plorin, Advokatenweg 9.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. Januar. Ein ſeit nahezu 4 Jahren währen-

der, weite Kreiſe, namentlich Schützenkreiſe intereſſierender
Prozeß iſt heute vor dem Oberlandesgericht Naumburg,
I. Senat, zu Ende geführt. Kläger iſt der Kaufmann Richard
Elze in Halle, Mitglied des Halleſchen Jagd und 237
klubs. Derſelbe n auf Herausgabe des von ihm beim
XI. Mitteldeutſchen Bundesſchießen in Halle im Jahre 1888
erſchoſſenen Serienſterns gegen den Mitteldeutſchen n
bund, vertreten durch deſſen Vorſitzenden, Herrn Rentier
Trietſchler in Leipzig. Dem Kläger war jetzt die Heraus
gabe des Serienſterns deshalb verweigert worden veil ſich
Unregelmäßigkeiten herausgeſtellt oder mit anderen Worten,
weil „gemogelt“ worden ſein ſollte. Deshalb
haben nun eine Menge Termine vor dem königl. Landgericht
Halle, von welchem der Kläger mit ſeiner Forderung ab
a reſen wurde, und dem königl. Oberlandesgerichte Naum
urg, das die Sache zuerſt nach Halle zurückverwies und

jetzt endgültig erkannte, ſtattgefunden in welchen eine große
Zahl Zeugen, namentlich vom Halleſchen Schützenbund ge
ſtellt, vernommen wurden. Jm heutigen Verhandlungs-
termine wurde Kläger vertreten durch die Rechtsanwälte
Putzler und Wollmer, Beklagter durch die Rechtsanwälte

c

Toltimitt und Pabſt in Naumburg. Nach eingehender Ver
handlung und längerer Beratung fällte der Senat das Ur-
teil dahin „Der Mitteldeutſche Schützenbund wird verurteilt,
an Elze den von dieſem auf Serien(Stand)ſcheibe
175 Meter Entfernung mit 73 Punkten erſchoſſenen erſten
Serienſtern auszuliefern und hat auße dem ſämtliche Koſten
zu tragen.“ Die letzteren dürften nicht gering ſein, wenn
man die vielen Termine und die vielen vernommenen und
entſchädigten Zeugen in Rückſicht zieht. Das Oberlandes-
ericht gewann die Ueberzeugung auf Grund einwandfreier
eugenausſagen, daß Kläger Elze bei dem gedachten Schießen

ordnungsmätzig verfahren und daß es ihm fern gelegen, durch
unlautere Mittel ſich in den Beſitz des Serienſternes zu
ſetzen. Die von gegneriſcher Seite angetreten en Beweiſe
konnten nicht zu der Ueberzeugung führen, daß der dem
Kläger untergeſchobene Vorwurf der Mogelei zu Recht be

ſtehe und daß ihm lediglich damit Unrecht geſchehen.

Rah und Jern.
Leipzig. (Antiſemitiſche Ehrenmänner). Der

zweite Vorſitzende des deutſch ſozialen (antiſemi-
tiſchen) Reformvereins, der Buchhandlungs-Gehilfe
Blobel, hat ſich, wie nunmehr bekannt wird, jahrelang
falſche Buchungen zu Schulden kommen laſſen. Der
Prinzipal Blobels, welcher der antiſemitiſchen Agitation ſeines
Angeſtellten freien Lauf ließ, hat Blobel jetzt den Laufſpaß
gegeben, nachdem er durch die falſchen Buchungen zu Schaden
ekommen iſt. Auch des von ihm in einer buchhändleriſchen
ereinigung bekleideten Ehrenamtes, ſowie ſeines Amtes im

deutſch ſozialen Reformverein iſt Blobel enthoben worden.
Berlin. Dem Hungertode nahe iſt eine ganze

Familie in unſerem Vorort Rixdorf aufgefunden worden.Man meldet uns darüber: Jn dem van Bergſtraße 14

wohnt der Sattler Sch. mit ſeiner Frau und drei kleinen
Kindern im Alter von 2, 3 und 5 Jahren; der Mann hatte
früher einen ſehr guten Verdienſt und ernährte die Seinen
in redlicher Weiſe. Jm vergangenen Jahre aber hatte der
Sattler ſich ein polizeiliches Vergehen zu Schulden kommen
laſſen, wofür er mit einer Haftſtrafe belegt worden war.
Dieſer zu entgehen, gab Sch. ſeine Stellung auf, entfernte
ſich am 6. d. Mts. aus ſeiner Wohnung und hielt ſich ſeit
dieſer Zeit in Berlin verborgen, die Familie ohne die gering
ſten Geldmittel zurücklaſſend. Anfänglich verſetzte die Frau
Sch., um ihre Familie zu ernähren, alles auf dem Leihamt,
erhielt jedoch nur v Geld dafür, welches bald verbraucht
war. Seit dem 11. d. Mts. aber hungerten die Unglück-
lichen buchſtäblich ſchon mehrere Tage war das Wimmern
der drei Kinder, das Stöhnen der unglücklichen Frau den
Nachbarsleuten r und da auf wiederholte Anfragen
der beſorgten Hausbewohner von drinnen keine Antwort mehr
gegeben wurde, entſchloß man ſich, in die Sch. ſche Wohnung
einzudringen. Hier fand man nun Frau und Kinder hilf
los, mit eingefallenen Wangen, fiebernd, faſt bewußtlos auf
den Strohlagern ausgeſtreckt, und ſo ſchwach waren die
Aermſten bereits, daß ſie kaum noch zu ſprechen vermochten.
Die Ortsbehörde wurde ſofort benachrichtigt, und nun ſchaffte
man die Unglücklichen nach dem Armenhauſe, wo ſie unter
ärztlicher Hilfe und ſorgſamer Pflege ſich langſam wieder
erholen dürften.

Berlin, 14. Januar. Der Regierungsaſſeſſor Rhode
iſt dem „Berl. m zufolge in Köln aufs neue ver
haftet worden. Seine Entlaſſung durch den werrichter am hieſigen Landgericht erfolgte nicht, weil ſich

Unſchuld des Verhafteten herausgeſtellt hatte, ſondern, weil
die zur Vernehmung des Aſſeſſors Rhode erforderlichen Akten
hier nicht rechtzeitig eingegangen waren. Der Fall, um den
es ſich handelt, iſt in Köln vorgekommen, von wo man uns
darüber folgendes ſchreibt: „Herr Aſſeſſor Rhode war vor
zwei Jahren hier an der Regierung beſchäftigt und wohnte
bei dem Möbelhändler F. Mit deſſen Tochter knüpfte er
ein Verhältnis an, das nicht ohne Folgen blieb. Das
Mädchen genas eines Knaben, und da nach dem in Köln
geltenden Code Napoleon der Vater eines unehelichen Kindes
gegen die Mutter keine Verpflichtungen hat und der Herr
Aſſeſſor auch nichts von ſich hören ließ, ſo erſtattete der
Vater des Mädchens Anzeige über angebliche ſtrafbare Vor
gänge bei der Behörde. Aſſeſſor Rh. wurde zunächſt nach
Kaſſel verſetzt und erhob Klage gegen den Möbelhändler F.
und deſſen Tochter wegen Beleidigung. Die Sache ſpielte
ſich am Kölner Schöffengerichte ab, von dem der Möbel
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Stellen noch einmal bringen.

Abg. Graf Kanitz kann den Vewängelungen der

z r. Unſere aer gegenwärtigen Suppengliederung verſchiedenen Zweskengute Die Allerdings pflege die P unſerer Seine
zu ſpät ſ kommen. So diejenige ſür 1890 zu ſpät gekommen,
um noch für die Beratung der Handelsverträge benutzt zu werden.

Unterſtaatsſekrefär v. Rottenburg entgegnet, daran ſeien einmal
die Vorarbeiten für die Handelsverträge im ſtati Amte ſelber
und außerdem zum Teil der BuchdcuckerStreik ſchuld geweſen. Die
von v. Münch demängelte Abſchätzung der Werte erfolge durch ſechzig
bie ſiebzig unterrichtete und zuverläſſige Mitglieder des Handelsſtandes.

Zm Laufe der weiteren Debatte ſch ſich dem Wunſche nach
möglichſter Vereinfachung der Statiſtik auch der Abgeordnete Bam

an.
as z eitel wird bewilligt. Bei dem Kapitel Geſundheitsamt

er

Abg. Singer (ſoz.) über Erörterungen, welche in der Kommiſſion
in Angelegenheiten der Einfuhr amerikaniſcher Schweineprodukte ge

en worden ſeien, und über die ſchon bekannten, daſelbſt von dem
Zſekretär v. Bötticher abgegebenen Erklärungen.

Siegla (natl.) wünſcht Einführung eines Staatsexamens für
techniſche Chemiker.

Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg erklärt, auch die Regierungen
nden ein Bedürfnis nach Regelung eines Nachweiſes der Be

fähigung auf dieſem Gebiete, beſonders demjenigen der Nahrungs-
mittelchemie. Ein Entwurf ſei auch ſchon ausgearbeitet und habe die
Zuſtimmung der verbündeten ierungen Es nur
noch eine formale Schwierigkeit, daß nämlich die Gewerbeordnung keine
eigentliche J gebe. Allein er hoffe, die verbündeten Regie
rungen würden auch noch darüber zu einer Verſtändigung kommen.

Das Kapitel wird genehmigt.
Bei dem Kapitel Patentamt erklärt auf Befragen Hammachers
Unterſtaatsſekretär v. Rottenburg, die deutſche Regierung ſei mit

einer Reihe anderer Staaten in Verhandlung getreten behufs Gültig
keit der deutſchen Patente auch im Auslande.

Die Beratung des Kapitels Reichsverſicherungsamt wird wegen Ab
weſenheit des Staatsſekretärs v. Vötticher (infolge von Erkrankung),
der bei dieſer Beratung zugegen zu ſein wünſche, ß

hyſikaliſchOhne bemerkenswerte Debatten wird noch das Kapitel

Morgen 12 Uhr: Etatsberatung (Eiſenbahnamt, Poſtverwaltung).
techniſche Reichsanſtalt bewilligt.

Wochenſchau.
Das wichtigſte Ereignis der vergangenen Woche iſt für die

Arbeiterwelt die Beendigung des Buchdruckerſtreiks. Der
Jubel in der kapitaliſtiſchen Preſſe iſt ein allgemeiner, aber
er kann nicht von Herzen kommen und er iſt nicht ernſt zu
nehmen. Einmal haben die Prinzipale durch denſelben er-
heblichen Schaden erlitten. Noch ganze kurze Zeit vor Be
endigung des Streiks ſtand es ſelbſt um die Herſtellung täalicher Zenuagen ſehr ſchlimm. Jn der Lehrerzeitung vom

letzten Freitag z. B. findet ſich folgende köſtliche Briefkaſten
Notiz, welche über die Not der Druckereien Aufſchluß giebt:

„An alle Leſer. Jm Anſchluß an die vorſtehende Rotiz
teilen wir noch mit, daß zufolge der Ungeſchicklichkeit des
neuen Metteurs für das Familienblatt leider wiederholt ſehr
unangenehme Fehler vorgekommen ſind. So iſt in Nr. 1 in
der hiſtoriſchen Novelle: „Der Schulmeiſter von Wuſter-
hauſen“ an einer ganz unpaſſenden Stelle mitten im Ge
ſpräch abgebrochen worden. Jn Nr. 2 aber ſind ſogar
an zwei Stellen ganz bedeutende Partieen ausgelaſſen worden.
So fehlen am Schluſſe des VII. Geſanges (der noch dazu
mitten im Satz, mit einem Komma, abſchließt) 76 Zeilen.
Ebenſo fehlen in dem IX. Geſang hinter „Hanschen klangen
dieſe Worte“ 34 Zeilen. Wir wiſſen dieſen Fehler nicht
anders gut zu machen, als daß wir in Nr. 3 des Familien
blatts den ganzen Abſchnitt unter Hinzufügung der fehlenden

Auch in Nr. 2 iſt wieder
mitten im Satz, bei einem Komma, abgebrochen. Außerdem
an die Ueberſchrift „Rätſel-Ecke“ in dieſer Nummer an ganz
falſcher Stelle. Aus all dieſen Geſchichten mögen unſere
Leſer entnehmen, was für Laſt und Mühe wir haben, bis
die Druckerei wieder in dem alten Zuge iſt und die Herſtellung
der einzelnen Blätter nicht mehr mit ſolcher Haſt erfolgt, daß
eine ſorgſame Kontrolle unmöglich iſt.“

Sodann aber hat die Gehilfenſchaft der Buchdrucker auf
ihre bisherige Art der Organiſation zu verzichten gelernt und
wird in den Reihen aller anderen Arbeiter, ohne Ausnahme-
ſtellung, von jetzt an mitmarſchieren und mitkämpfen. Die
Niederlage der Buchdrucker iſt für die Prinzipale ein Pyrrhus
ſieg geworden, deſſen Folgen der Sozialdemokratie zu gute
kommen.

Hans Blum faſelt gegenwärtig in der „Magdeb. Ztg.“
von einem Rückgange unſerer Bewegung, aber er, der die
Lügen der Sozialdemokratie geſchrieben hat, vergißt dabei

„Und da es doch eigentlich in unſer Fach ſchlägt, als
Hausfrauen fiel Thekla, gleichſam entſchuldigend, ein.

Der Profeſſor lächelte. „Das ſchlägt ſchon mehr in Dein
Fach als Mutter, dächte ich, aber das iſt alles eins, es iſt
jedenfalls ſehr lehrreich. Du ſiehſt hier eine Thatſache vor
Dir, deren allgemeine Bedeutung man nicht hoch genug an
ſchlagen kann. Treten Sie nur näher, meine Damen, und
auch Du, Valerie, Sie haben hier die Löſung eines der
höchſten Probleme in der Natur.“

Die Damen drängten ſich mit erregter Neugier um den
Profeſſor. Dieſer fuhr fort: „Betrachten Sie jetzt aufmerk
ſam und vergleichend dieſe ſechs verſ. iedenen Körperchen, die
in dieſen Gläſern ſich befinden.“ Alle ſtarrten hinein. „Sie
werden hier die Entſtehung und Entwicklung der höheren
Wirbeltiere und damit diejenige Jhres eigenen Organismus
kennen lernen.“

„Wieſo fragten alle erſtaunt. Auch die Herren ſahen
mit einiger Spannung über die Köpfe der Damen nach den
Släſern.

„Finden Sie dieſe ſechs geſchwänzten Körperchen nicht
ähnlich

„Ganz gleich finde ich ſie,“ ſagte die Gräfin.
„Es ſind gerupfte Vögel,“ verſicherte die Baronin abermals.
„Was fällt dir ein, Johanna, ſie ſehen ſo abſcheulich aus.

Das ſind molchartige Waſſertiere.“
„Meine Damen, Sie ſehen in dieſen ſich völlig gleichenden

Keimen die Embryonen eines Huhns, einer Schildkröte, eines
Hundes und eines Menſchen.“

Ein Schrei des Entſetzens erfolgte. Dann ergriff die Frau
Hauptmann die Hand ihrer Tochter und floh mit ihr der
Thüre zu. Die Baronin folgte ihr, aufs höchſte entrüſtet.
Der Hauptmann und Hans verſuchten, ſie zurückzuhalten und
u beruhigen, umſonſt. Auch die Gräfin wußte nicht recht,
olle ſie gehen oder bleiben, lachen oder gleichfalls die Prüde
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deutſchen Schiffen
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uz die ſächſiſchen und badiſchen Landtagewahlen, den jetzigen
urch den Buchdruckerſtreit erzielten Erfold, er läßt och alle

die direkten und indirekten Momente außer Tcht, unſer

im sHeer immer mehr W e chstag ſich wieder verſammelt,
Jnzwiſchen hat

wenn man von den wenigen Abgeordneten, die thatſächlich
die Sitzungen beſuchen, von einer Verſammlung ſprechen will.
Der Diätenantrag der freiſinnigen Partei wurde zwar, wie
ſchon oft, angenommen, um vorausſichtlich wieder in den Papier

korb des desrates zu wandern. Es iſt diesmal das
achte Mal, daß ein Diätenbeſchluß des Reichstages von der
Regierung und dem Bundesrate zurückgewieſen wird. Jm
Verlauf der zweiten Leſung des Etats kam durch den Ab-
geordneten Metzger die Sprache auf die Mißhandlungen der
Feuerleute auf deutſchen Schiffen. Unterſtaatsſekretär von
Rottenburg, der an Stelle des erkrankten Miniſters vonVonſcher die Regierung verträt, meinte, es ſei nicht zutäſſig,

auf Grund von ein paar Einzelfällen eine Generaliſierung
vorzunehmen und die Behandlung der Mannſchaft auf den

en als eine m ſchlechte darzuſtellen.
Dieſer Einwünd ſcheint uns jedoch ſehr windig zu ſein.

Den wenn ſolch ein Fall, wie er auf dem Dampfer „Aliſe
Wörmann“ ſich ereignete, überhaupt vorkommen kann, ſo
deutet dieſer Exzeß darauf hin, daß man mit den Feuer
leuten überhaupt kurzen Prozeß macht. Wenn auf den
Schiffen überhaupt nicht geſchlagen würde ſicherlich, der
Neger wäre gewiß nicht der erſte und einzige geweſen, welcher
ſo barbariſch gezüchtigt worden wäre.

Zudem erbot ſich ja Bebel, dem Herrn Unterſtaatsſekretär
noch eine ganze Reihe derartiger Fälle“ mitzuteilen. Auf
dieſe Mitteilung hin wurde von ſeiten der Regierung nichts
mehr entgegnet und die Vorſicht war auch geboten, da dem
Vorgebrachten ſelbſt der frühere Schiffsrheder Jebſen, der die
Schiffsoffiziere der deutſchen Handelsſchiffe zu verteidigen
ſuchte, ſo gut wie nichts entgegenzuſtellen vermochte.

Noch iſt zu erwähnen die angekündigte Einſetzung einer
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, welche ſchon durch ihre be
abſichtigte Zuſammenſetzung uns nicht gefallen kann. Jmmer-
hin iſt aber doch damit das Reich der Sozialreform wieder
glücklich hinter anderen Ländern drein gekommen, welche der
artige Jnſtitute und zwar entſchieden beſſer organiſiert ſchon
längere Zeit beſitzen.

Folitiſche Aeberſicht.
Jn Mainz find die Militärkapellmeiſter als Auf-

ſichtsorgaue über den dortigen Karneval beſtellt, das iſt
die neueſte Anordnung des Herrn Gouverneurs v. Reibnitz,
der ſchon wiederholt von ſich reden gemacht hat. Alle
Kapellmeiſter der Garniſon ſind nämlich dahin inſtruiert
worden, daß in den KarnevalSitzungen, bei welchen ſie mit
ihren Muſikern mitwirken, in Reden, Liedern u. ſ. w., Be
leidigungen eines einzelnen Offiziers oder des Offizierkorps
im Ganzen nicht vorkommen dürften. Wegen der Kapell-
meiſter ſei man ja nicht bange, wie ſolle man aber von den
Muſikern Reſpekt ihren Vorgeſetzten gegenüber erwarten
können, wenn ſie vielleicht am Abend zuvor Angriffe auf die
Offiziere angehört und mit Tuſch belohnt hätten Sollten
Beleidigungen der bemerkten Art vorkommen, ſo ſei der Tuſch
zu unterlaſſen, ferner habe der Kapellmeiſter anderen
Morgens Meldung zu erſtatten. Es ſteht dann für
den veranſtaltenden Verein in Ausſicht, daß allen Militär
muſiken die fernere Mitwirkung bei ſeinen Feſtlichkeiten unter
ſagt wird. Wenn man auch ohne weiteres zugeben kann,
daß „Beleidigungen“ auch im Karneval nicht erlaubt ſind,
und daß die Tribüne für Angriffe perſönlicher Natur nicht
da iſt, ſo iſt doch auf der anderen Seite eben ſo ſicher, daß
die Militärkapellmeiſter durch die obige Anordnung in einen
Zwieſpalt zwiſchen militäriſcher Pflicht und perſönlichem Jn
tereſſe geſetzt werden und daß ſie, als maßgebende Urteiler
darüber, ob eine karnevaliſtiſche Aufführung eine ſtrafbare
„Beleidigung“ oder eine erlaubte Kritik iſt, nicht ohne
weiteres gelten können. Jm übrigen ſpricht die Maßregel
für ſich ſelbſt.

Der Köln. Ztg.“ zufolge ſoll der Juſtizminiſter, veran
laßt durch Wahrnehmungen eines gewiſſen Mangels an raſcher
Vorbereitung und Aburteilung, der in einzelnen gerade im

ſpielen. Sie ſah zwar noch aufmerkſamer nach den Dinger-
chen im Spiritus, aber dabei ſchlug ſie die Hände zuſammen
und ſchü telte den Kopf.

„Nein, Profeſſor, das iſt doch zu arg geweſen,“ rief fie.
Der kleine Mann ſah ganz verblüfft aus. „Was habe ich

denn gethan
Seine unſchuldsvolle Miene wirkte zu komiſch, ſie ver

ſöhnte die Gräfin. „Hätten Sie doch nur auf Valeriens
Gegenwart einige Rückſicht genommen aber Sie bringen alles
ſo ſo unverhüllt, Sie wären der rechte Vortragende für
eine höhere Töchterſchule.

„Giebt es für höhere Töchter eine beſondere Wahrheit,
meine Gnädige?“

Der General trat zu ihnen. „Sagen Sie mir, was Sie
eigentlich damit beweiſen wollten

„Daß der Menſch ſich noch jetzt ganz wie die anderen
Wirbeltiere entwickelt,“ ſagte Wüſt; „Wir haben in der
Ontogenie dieſe Entwickelungsgeſchichte vor Augen und ſie
kann nicht mehr hinweggeleugnet werden.“

„Herr, Sie meinen alſo, daß auch ich
„Jch meine, daß alle menſchlichen Embryonen, adelige oder

bürgerliche, während der erſten beiden Monate der Entwick
lung von den geſchwänzten Embryonen des Hundes und
anderer Säugetiere kaum zu unterſcheiden ſind.“

„Herr, das iſt eine Jnjurie.“
Die Gräfin ergriff raſch den Arm des Profeſſors. „Sie

ſind unverbeſſerlich,“ ſagte ſie lächelnd, aber kommen Sie, ent
ſchuldigen Sie ſich wenigſtens bei den Damen. Sie ſehen
ja, ſie kommen nicht wieder zurück.“

Die Baronin und Thekla hatten wirklich die Abſicht, ſo
gleich nach Hauſe zu fahren. Sie befanden ſich im Garten,
wohin ihnen die anderen gefolgt waren. Jn das Zimmer

Vordergrund

würden ſie um keinen Preis wieder zurückkehren, hatten die
Baronin und Thekla erklärt. (Fortſetzung folgt.)

ſachen zu adie Verden
zu End
gen ſſt,

Die Affenliebe der königl. Leipziger Zeitung“ für die„Jungen“ alias „unabhängigen Sozialiſten bethaugt ſich
immer auffälliger. So ſchreibt ſie in ihrer geſtrigen Nummr:

„Während der „Vorwärts“ noch immer ſo thut, als ob
im ſozialdemokratiſchen Lager eitel Friede und Einmütigkeit
herrſche, und Liebknecht noch vor kurzem jede gegenteilige
Behauptung als „Lüge“ bezeichnete, giebt das Organ der
Unabhängigen, der „Socialiſt“ der Wahrheit die Ehre.
Auf die Ableugnung des „Vorwärts“ bezugnehmend, ſchreibt
er heute: „Es gehört eine eiſerne Stirn dazu, noch immer
abzulügen, daß in der Partei eine Spaltung vor ſich ge
gangen.“ Trotzdem die letztere täglich weitere Kreiſe zieht
und die Schar der unabhängigen Sozialiſten beſtändig an
ſchwillt, trotzdem behauptet der „Vorwärts“ auch wieder in
ſeiner Neujahrsnummer: „„Der Erfurter Kongreß ſah die
deutſche Sozialdemokratie vereinigt und einig, er zerſtörte das
Märchen von dem Streite zwiſchen Jungen und Alten.
Der Erfurter Kongreß ſah die deutſche Sozialdemokratie ver
einigt und einig läßt ſich eine blutigere Jronie denken

Dazu bemerkt der „Wähler“: Der „Socialiſt“ giebt der
Wahrheit die Ehre, ſagt die „Leipziger Zeitung“, damit ſie
ihrem Herzenswunſch nach einer gründlichen Spaltung der
Sozialdemokratie wenigſtens einmal eine ſcheinbare Genug-
thuung geben kann. Es giebt Menſchen, die ſich mit der
Selbſtbelügung eine momentane Beruhigung verſchaffen
können; der „Leipziger Zeitung“ geht es genau ſo. Jm
übrigen fiel es dem Blatte ſchwer, die Wahrheit zu erfaſſen.
Genau gezählt, verließen fünf unbedeutende Schreihälſe den
Erfurter Kongreß, da ſie denſelben geſchloſſen gegen ſich
hatten und es nur der in der Sozialdemokratie geübten
Toleranz zu danken hatten, daß ſie einige Tage dort von
ſich reden machen konnten. Die Schmidt, Teiſtler 2c., welche
ſich um dieſe Schreihälſe ſammeln, ſind durch ihren An
ſchluß glücklicherweiſe aus den Reihen der Sozialdemokratie
für immer entfernt.“

Wir fügen noch hinzu, daß der größte Teil dieſer fünf
e Werten von ihren reſp. Wählern desavouiert worden
ind.

Jn Frankfurt a. M. wurden vor einiger Zeit zwei
Frauenvereine polizeilich geſchloſſen, weil in denſelben
politiſche Angelegenheiten erörtert worden ſein ſollen. Am
15. Januar ſtanden die Leiterinnen der beiden Vereine, 16
an Zahl, vor der Strafkammer. Ueber den Gang der Ver
handlung berichtet die „Frankf. Ztg.“: Es handelt ſich um
zwei Vergehen gegen das Vereinsgeſetz von 1850.
Das eine betrifft den Verein zur Vertretung der Arbeiterinnen“,
das andere den „Verein zur Wahrung der Intereſſen der
Arbeiterinnen in der Papierbranche“. Beide Vereine ſind
im Dezember v. J. von der Polizei geſchloſſen worden, weil
in ihren Diskuſſionen politiſche Themata beſprochen worden
ſein ſollen. Die Angeklagten ſind in dieſen Vereinen als
Mitglieder des Vorſtands thätig geweſen und daher für die
erhobene Anſchuldigung nach dem Vereingeſetze verantworlich,
für den erſtgenannten Verein die als Vorſteherin fungierende
Frau Luiſe Brühne nebſt 6 Genoſſinnen, für den anderen
Frau Luiſe Sophie Hofmann mit 9 Leidensgefährtinnen.
Frau Hoffmann gehört beiden Gruppen an. Die Angeklagten
ſtellen ourchaus in Abrede, daß man in den beiden Vereinen
ſich mit politiſchen Fragen beſchäftigt habe, und berufen ſich
auf die Vereinsſtatuten, in denen Politik und Religion aus
drücklich ausgeſchloſſen ſind. Man habe ſich mit der Regelung
der Lohnverhältniſſe beſchäftigen und überhaupt die Arbeiter
intereſſen vertreten wollen. Die nun folgenden Zeugenverhöre
haben den Zweck, zu ermitteln, ob in den betreffenden Ver
ſammlungen trotz des Statuts nicht doch politiſche Fragen
erörtert und ſozialpolitiſche Vorträge gehalten worden ſind,
wie namentlich von der bekannten Berliner Agitatorin Fräulein
Wabnitz. Der Strafantrag lautet auf 30 M., gegen die
in beiden Vereinen thätige Hofmann 50 M., gegen die vor
Schließung des Vereins aus dem Vorſtand geſchiedene Frau
Roſenberger nur auf 20 M. Die Schließung der Vereine
ſei zu beſtätigen. Der Verteidiger, Dr. Marx, beantragt
Freiſprechung. Gewiß ſeien die Angeklagten Anhänger des
Sozialismus; daraus folge aber nicht, daß in den Vereins
ſitzungen auch politiſche Dinge verhandelt ſeien. Das Urteil
lautet auf 30 M. gegen die Frau Hofmann, auf Freiſprechung
gegen die Frau Roſenberger, auf 15 M. gegen die anderen.
Die beiden Vereine ſind durch die Sozialdemokratie ins Leben

S V weil neben anderenwecken auch politiſche darin erſtrebt würden. Die Vereine

z r rer Pariſer Gemeinderat bewilligte für die ſtreiken-den Kutſcher der Kompagnie Urbeine 10000 Franken

Unterſtützung. Die Gemeinderatswahlen in
Paris fallen in dieſem Jahre auf den 1. Mai, darob
herrſcht in den Kreiſen der Bourgeviſie große Beſorgnis.

Aus Stadt und Land.
im Halle, 18. Januar.

Stadttheater. („Schuldig“, Drama in 3 Akten vRichard Voß). Wüßten wir nicht, daß Richard Voß einer
von jenen Dichtern iſt, welche es ſich angelegen ſein laſſen,
alles, was für die Allgemeinheit Intereſſe erweckt, zu drama
tiſieren und dabei natürlich jeder Richtung auf litterariſchem
Gebiete blitzſchnell Folge leiſten müſſen, ſo könnte man nach
Anſehen ſeines „Schuldig“ ſich zu der Annahme verſteigen



en

dg. Graf Kanitz kann den Vewängelungen der beiden Vorredne
dem Hauſe nicht deitreten. Unſere Statiſtik leiſe ſo] wie ſie ſei,

enwärtigen Gruppengliederung den verſchied ckeni Auekding dſiege die e c die direkten und. zreiben
ſpät zu kommen. So ſei Kieienige

7 F F F e 7e m 1 g. v c wäh S r38 a t r. u c S t 3 t
d badiſchen Band len, den jetzigenh den Bl egeſeet r ine e

i n ſpät gekommenwurden in Köln ſeitens der vrig Zriminalpol
gewiſſe Medikamente, die der Aſſeſſor ſriher dem Mädchen

Welche Veſchuldi e Seun Shorlt Tanne
uldigung zliegt, wird der Lauf und Ausgang der Unterſuchung Se

et Die hieſige Kommandant ur hat den
Mann der Garniſon den Beſuch ſämtlicher Lokale
20 an der Zahl verboten, in welchen das ſozialdemo
kratiſche Organ ausliegt, oder welche zu ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen hergegeben werden.

Elbing. Die unteren Poſtbeamten gehören zu den meiſt
denen und ſchlechteſt bezahlten Beamten der überſchuß-

„heckenden Poſtverwaltung. Bei ihnen trifft genau dasſelbe
zu wie bei allen anderen Arbeitern. Wer am meiſten und
angeftrengteſten zu arbeiten hat, wird am ſchlechteſten gelohnt.Ucker die Arbeilsleiſtung eines Briefträgers weiß die „Altpr.

g.“ folgendes mitzuteilen Herr Uhrmacher Z. in Elbing
hatte dem Briefträger eines Reviers der inneren Stadt der
Wiſſenſchaft wegen einen „Schrittzähler“ zur Benutzung wäh-
rend der letzten Tage gegeben. Mit abſoluter Sicherheit
markiert ſo ein Ding jeden Schritt, welchen ſein Träger
macht. Darnach hatte der betreffende Briefträger in ſeinem
Hin und Her, Trepp auf, Trepp ab, in der Zeit vom

31. Dezember früh bis zum 2. Januar vorwittags 10 Uhr
genau 158 900 Schritte gemacht, das ſind in Meilen umge
rechnet (Meile 9500 Schritt) rund 17 Meilen.

Landeshut (Schleſien), 10. Januar. Wegen Giftmord-
verſuch s wurde einem Bericht der Voſſ. Ztg.“ zufolge

eine Verkäuferin in einem hieſigen Seſchäft, ein aus den
gebildeten Ständen ſtammendes junges Mädchen, verhaftet.
Sie hatte den Entſchluß gefaßt, die Dienſtherrſchaft mittelſt

Phosphors, den ſie in beträchtlicher Menge von Zündhölzern
chabt und dem Abendkaffee beigemiſcht hatte, zu ver

giften. Das Verbrechen wurde jedoch rechtzeitig entdeckt.
hatte die Herrſchaft auch eine Erklärung dafür, daß

ſchon ſeit einiger Zeit Stecknadeln und ähnliche, die Geſund-
heit gefährdende Dinge in den Speiſen vorgefunden worden
waren. Das Mädchen giebt an, die That deshalb begangen
zu haben, um ſich der Stellung zu entledigen.

Vermiſchtes.
Peber Stanley, ſowie über Kannibalismus im

Kongoſtaate erzählt ein Jnterviewer des ſchwediſchen Afrika
reiſenden Th. Weſtmark im Wiener „Fremdenblatt“
folgendes: Die Entbehrungen, welche Stanley erlitten haben
will, ſind nach Weſtmark arg übertrieben. Henry Morton
Stanley ließ ſich unter Afrikas Palmen keinerlei Behaglich
keit entgehen. Ziemlich ſpät erhos er ſich vom Lager; ſein
Diner, ſein Souper konnten ſich in einem europäiſchen Salon
ſehen laſſen. Man denke: zum Mittag wird Bouillon, Fiſch,
Geflügel und ein Braten aufgetragen; ebenſo zum Souper.
Dazu verkoſtet Stanley reichlich guten Wein, wie Sherry,
Madeira, Bordeaux und Chawpagner. Sonntag ladet Stanley
die Leiter der Stationen zu Gaſte; da iſt das Menu ein
weit einfacheres, Auf ſeiner Route läßt Stanley viele Bouteillen
eingraben, um auch auf der Rückreiſe des belebenden Tropfens
nicht entraten zu müſſen. Einmal war ihm der Schaumwein
ausgegangen; er ſchrieb um eine Kiſte mit zwölf Flaſchen
nach der Küſtenſtation. Von Station zu Station wurde die
Kiſte getragen, nicht ohne daß die europäiſchen Vorſtände

old, S. läßt
hen auch Weſtwelchen W wörtlich heißt:

difference between n e e Van
den Unterſ i n kennen lernen.Merum h ſchrieb Stanley
Meum Tuum (Mein Dein).
Stanley „Fludium“.

Die Entdeckung zweier Plaueten durch Photo-
graphie iſt die neueſte Errungenſchaft, welche die Himmels-
kunde aufzuweiſen hat. Vor einem Jahrzehnt noch hätte man
die Möglichkeit einer derartigen Entdeckung ins Reich der
Fabel verwieſen. Dem Privatdozenten Dr. M. Wolf in
Heidelberg iſt, wie man der „Tgl. Rdoſch.“ mitteilt, die Auf
ſindung dieſer Planetoiden, beide von der zwölften Größe,
durch die Vergleichung zweier photographiſcher Platten,
welche am 26 und 28. Dez. aufgenommen ſind, geglückt.
Die Sternwarte in Wien hat bereits durch direkte Beobach

der
W l. aiſg Königsfamilie erhält
die folgenden Summen: S Königin r

u der Lieferanten
Almoſen und Sonderdieß

gaben Lſtr. 8040. Die Kind
Gemahlinnen und Witwen er

e vom Staate: Die Kaiſerin Frie
Lſtr. 40 000,

von Sdin
Prinzeſſin Chriſtian

uiſe von Lorne) Lſtr. 6000, der Hpes
265 000, Herzogin von Albany Lftr.

Prinzeſſin Heinrich von Battenberg Lſtr. 6000.
Parlament hat endlich für die Kinder des Prinzen von Wahlvor einigen Jahren Lſtr. 36 000 jährlich ewig Außer

dem bezieht die Cambridge-Se
Herzogin von Mecklenburg Strelitz Lſtr. 3000, Herzog vo
Cambridge Lftr. 12 000, Prinze von Teck Lſtr. 5000
alles in allem verausgabt der britiſche Staat ſomit jährkig
Lſtr. 573 000 für das Königshaus.

Friefkaſten der Expedition.
30 für Parteizwecke und 30 für Boykott.

Quittung.
Für die Buchdrucker gingen bei der Redaktion ein: Liſte 4261 ry

W. D. 3.00 M, Liſte 2665 4 80 M., Liſte 4286 92 20 M., Liſte 268
9.50 M, Liſte 10 (neue So 12.25 M., Liſte 1 (neue
Mark, Liſte 2657 5.50 M., Liſte 2686 5.00 M., von der S
ſchaft Halle a. S. 25.00 M.

Auf Wunſch tragen wir noch nach, daß 7.50 M. auf Hiße St
worüber ſchon früher quittiert, von den Schmieden aufgebr
worden iſt.

Standesamtliche Rachrichten.
Kalle 16 Januar.

Aufgeboten: Der Briefträger Heinrich Klaus und Alma Kunze
J der Moritzkirche 1).

yer (Berlin).
Ebeſchliesnugen Der Lohnkellner Richard Wagner und

Hellmich (Luiſenſtraße 8). Der Zeug und Blechſchmied
und Jda Wagner Brunoswarte 19 und Frieſenſtraße

r Handarbeiter Johann Krautwurſt und Johanna Sojka (Krucke n.
Der Bauunternehmer Ang.

Seiſer und Thereſe Funk (Lauchſtädt und Graſeweg 16). Der Hand
4
7

bergſtraße 7a und Böllbergerweg 39).

arbeiter Albert Funk und Luiſe Schwarz (Graſeweg 16 und SpitzeDer Bahnarbeiter Wilhelm Wittwer und Luiſe Rohkohl S

und Sandersleben). Der Fabrikbeſitzer Bernhard Arens und
garethe Joſt (Chemnitz und Karlſtraße 16).

Ceboren Dem Maler Alexander Krüger ein S., Hermann Jakob
Alexander (Karlſtraße 2).
Friedrich (Spitze 29). Dem Oebſter Hermann Schmuhl ein S., Fried-
rich Hermann (Große Wallſtraße 35). Dem Schloſſer Hermann Bär
wald eine T., Theodora Elsbeth (Schillerſtraße 27). Dem Fabril
arbeiter Hermann Edel ein S., Hermann (Niemeyerſtraße 13). Den
Maſchinentechniker Guſtav von Uslar Gleichen eine T, Elfrieda Hertha
Elenka (Magdeburgerſtraße 34). Dem Kaufmann Robert Schulze eine
T., Gertrud Margarethe Antonie Marienſtraße 8). Dem Fabril-

ilenlinie die folgenden Berg

laſergeßl

Der Poſtbote Feinhold Boje und Fang

Dem Kutſcher Franz Rabe ein S., Otte

arbeiter Otto Neuſchwänzer gen. Kraneis ein S., Albert Otto Paul
(Freudenplan 3). Dem Kaufmann Hugo Krauſe eine T., Margarethe
Friederike Brüderſtraße 15). Dem Schneider Otto Belger eine T.,
Martha (Große Märkerſtraße 17). Dem Droſchkenkutſcher Paul Reiche
eine T., Luiſe Roſa Martha (Großer Berlin 5).

rben Des Kaufmann Otto Schumann S. Otto, 1 Mex.Seſt
(Geiſtſtraße 54). Der Maurer Wilhelm Kluge, 44 J. Bahnhofſtr. 9).

J Damenßayotten in Seide, Wolle, Chenille,
beſondere Neuheiten, zu auffallend billigen Preiſen.

n. Iebenthal JCo.
Vntere Leipaſgerstragse 108.

Zentral-Kranken u. Sterbekaſſe der Tiſchler c
Verwaltungsſtelle Giebichenſtein.

Dienstag den 19. Januar abends 8 Uhr im Kaſſenlokal, Gaſth. z. Kronprinz,

Zuitglieder Verſammlung.
Die Ortsverwaltung.

Deutſcher Metallarbeiterverband.
Die Vorſtände ſämtlicher Sektionen am Orte werden Dienstag abends 8 Uhr

zu einer Beſprechung betreffs der Delegiertenwahl zu G. Mäller,
Beeſenerſtraße 27, eingeladen.

Athieten- Klub Eiche,
Heute Dienstag den 19. Januar abends 8 Uhr im Vereinslokal Moritzburg

W GeneralVerſammlun Duer Vorſtand.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft ge
nügen bloß 3 Pfd. in ein Deck-

S bett, à Pfd. 2.50, 2 80 bis 3
empfiehlt

Halle a. S., Markt 13,
Spezialgeſchätt u Spindlers

7

Kopfschuppon u, Haarausfaline
werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Carantie durch Anwedung des Tannin
Valſams von E. A. Unlmaenm Co

e bei Herm. Peteeh,
iſeur und Parfümerie-Handlung, Leis

zigerſtraße 29 und Leipzigerſtraße C.
Fein gewürztes Hratenſchmal;

à Pfund 60 Pf.
empfiehlt

Joh. Heinr. Maufmnmann,
Markt 9.

Logis mit Koſt Krauſenſtraße 2, II, I.
Anſt. Logis Merſebucgerſtraße 138, 111, r.

Thalia Theater.
(Eaiſerſäle.)

Dienstag den 19. Januar 18892.
Ohne Soufleur.

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Guſt. Kadelburg

und Oskar Blumenthal.
Mittwoch den 20. Januar 1892.

Zum 1. Mal:
Die

relegierten Studenten.
Luſtſpiel in 4 Akten von Benedix.

Die Hauptrollen befinden ſich in den
Händen von Frl. Frey, Grunert, Brock
Bille und den Herren Direktoren Schweinitz
und Weißenturn, dem Komiker Helmerding,
den Herren Mäder, Meyer, Bredow.

W Das Theater iſt, da das Keſſel
haus wieder in Ordnung, gut geheizt.

Sämtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksduchhandlung.

Pferdeſtall
mit oder ohne Wohnung ſofort oder ſpäter
zu vermieten Auguſtſtr. 60

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die weltberühmten Meffrs.

Thorn und Darvin,Zauberkünſtler und Jlluſioniſten.
(Auf kurze Zeit weiter engagiert.)

Mr. Adolf Burry mit Miß Oceang,
Jongleur und Malabariſt. Mr. Wirſon,
Hand und KopfEquilibriſt. Siſters
Jeſſie und Nelly Pinder, engliſche Ge
ſangs und Tanzduettiſtinnen. Brothers
Horley, Exzentriker und Knockabouts.
Die HugoſtonTruppe, Bravour Parterre
Akrobaten. Fräulein Chriſtine Wald
heimer, Kärnthner Liederſängerin und
Jodlerin. Herr Richard Gersdorf,
Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia Zalaſt.

Direktion: J. Welſch.
Neues Programm

Nur Spyezialitäten 1. Ranges.
Mr. Barnum mit ſeinen 7 löwenfarbigen
VollblutUlmerDoggen, welche wie vor
züglichſt dreſſierte Freiheitspferde arbeiten
Das Gediegendſte auf dem Gebiete der
Hundedreſſur, zuletzt im Cirkus Salomonsky.

Geſchw. Fraucois mit ihren unüber-
trefflichen Leiſtungen am ſtehenden Reck,
ſenſationell. Eig. Nodo Leo ken n
bedeutendſter Jongleur und Equilibriſt au
der ſelbſterfundenen Perpendikulairleiter,
bis jetzt unübertroffen und ohne Konkurrenz.

Paul Jülich, großartiger Geſangs
humorift. Geſchw. Chronegk, Geſangs

duettiſten.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Dienstag den 2. Februar

Großer Maskenball.
Vorzugskarten zu den Vorſtellungen

ſ. wie zum Maskenballe ſind im Direktions
Büreau zu entnehmen.
Frdl. Schlafſt. Gr Wauüſtr. 1ä, I

u Möbliertes Zimmer W
zu vermieten Breiteſtraße 17.

a Stadt Theater in Halle a. H.
Uhr. Dienstag den 19. Januar 1892. Gnde gegen 10 Bhr.

125. Vorſtellung. 90 Abonnements- Vorſtellung. Farde: blau.

Roderich Heller.
Schwank in 5 Akten von Franz von Schönthan.

Ulrich Groller, Fabrikant
Noriea, ſeine Frau
Selma. deren Kinder

Mathilde de la Ehavelle.
(Eliſabeth Greve.

Rudolf, Ewald Bach.Nikolas Mertelmeier, Fabrikant Edmund Doß.
Roſa, ſeine Tochter Jenny Schneider.Roderich Heller, Dr. jur. Adolf Schumacher.Julius Hagedorn, Dr. phil., Eugen Schady.Erdmann, Redakteure der Tageschronik Carl Häußler.

Balzer, Eduard Strauß.Max Rohrmann.
Emilie FriedanJeß
William Schirmer.

J tar Markgraf.
(Fanny König.

Friedheim, Kommerzienrat
Emilie, ſeine Frau.
Werner Eichſtädt, Schauſpieler

ordan, Kommiſſär
J

inna, StubenmädchenEin Diener im Hauſe Grollers (Alfred Runge.
Theobald, Redaktionsdiener Adolf Dalwigz.Herren und Damen. 2 Schußtleute.

Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 20. Januar 1892
126. Vorſtellung. 91. Abonnements Vorſtellung. Farbe: gels.

Der Waffenſchmied.
In Vorberrit z r d in ſ d Lortzing.n Vorbereitung: R coſta, Trauerſpiel in 5 Akten v. Karl Sutzkow. Dignsskomiſche Oper in 3 Akten von A. Thomas. Siefried, zweiter 5 der

„Der Ring des Nibelungen“ von Rich. Wagner.

werten Nachbarſchaſt hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage

Sternstrasse
Ecke der großen Märkerſtraße (am kleinen Berlin) ein

Material und Kolonialwaren Tabak und
Zigarren Geſchäft

verbunden mit Deſtillation eröffnet habe.
Durch Führung nur guter Waren bei billigſter Preisſtellung hoffe ich mir

das Vertrauen der mich Beehrenden zu erwerben und zei iſpruch bittend ochachtungsvoll und ergeben
Halle a S den 19 Januar 1892

Hro groß, ſchön im Geſchmack, empf.

H. Hohmann, Bäckermeiſter, Mühlgaſſe 1.

eigten Zu
Gustav Wollsehläger.

Stube, gr. Kammer, Küche u. Zude
40 Thlr., ſoſort oder ſpäter zu

Auguſtſtr. 60
Zi Stück 1.50 frei Haus

KRedaktien von Rich Jllge; Verigg von Aug. Groß; Druck der Haleſchen GenvoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Triogie
Einem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen Publkum, insbeſondere meiner

Walter SchmidtHäßler.
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